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Mitten im Lebeni

Pralinen
bekam Hartmut Kabelitz nach seiner 
Stadtführung in Leichter Sprache

Wasser und Cola
bestellen Rike D. und Angela B. 
mithilfe ihrer Assistentin

3 August 2015

Eis und Bier
und eine Spende von 500 Euro 
gab es auf dem Sommerfest des 
Wohnstättenverbundes
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Zum 40. Mal beging der Wohnstätten-
verbund der Lebenshilfe Heidelberg den 
Sommer unter freiem Himmel. Vor 40 Jahren 
wurde das damalige Wohn- und Clubhaus in 
der Freiburger Straße eröffnet.  
Am Gründungsort, genauer: im Garten rund 
um die heutige Heidelberger Wohnstätte, 
wurde der runde Geburtstag gefeiert mit 
allem was dazugehört: Mit Livemusik, 
Zauberei, Basteltisch und Seifenblasen. Und 
mit einer eigenen Wohnheimzeitung im 
70er-Jahre-Look, die der Bewohnerbeirat an 
die Gäste verkaufte. Auch knusprige Hähn-
chen, Slush-Eis, Kuchen und Bier durften 
beim Fest natürlich nicht fehlen.
In bewährter Tradition traten der Musik-
verein Dossenheim und die Jazzcombo So 
What! auf. Für Überraschung sorgte das 
Zauberinnen-Duo The Magic Oranges, die 
ihre Tricks direkt an den Tischen der Gäste 
zeigten. Viel Applaus bekam die Tanzgruppe 
Tausendfüßler für ihre choreografischen 
Interpretationen bekannter Dance-Hits.

Aktuelles

Wohnstättenverbund: 500 Euro zum 40. Geburtstag
Nichts geht über die 
Nachbarschaft
Die Spendenüber-
gabe der Geschäfte 
aus dem Hasenleiser 
war ein Zeichen 
der gegenseitigen 
Verbundenheit. Bei 
ihrem Frühlingsfest 
hatten die Geschäfte 
aus der Nachbar-
schaft der Wohn-
stätte einen Erlös von 
500 Euro erzielt. Nun 
überbrachten sie ihre 
Anerkennung und 
mussten dazu nur 
einmal quer über die 
Straße. Die Wohn-
stätte hatte ihrerseits 

zu dem Frühlingsfest beigetragen und der 
gegenüberliegenden Straßenseite Bierbänke 
geliehen. 
Dominik Pauly vom Pflegeteam 365 dankte 
der Lebenshilfe für ihr nachbarschaftliches 
Engagement. „Dass man sich gegenseitig 
hilft, sollte selbstverständlich sein!“ findet 
Herbert Schenk von der Reinigung Schenk.

Die Geschäfte aus der Nachbarschaft überbrachten dem Wohnstättenverbund 
eine Spende von 500 Euro. V.l.: Herbert Schenk (Reinigung Schenk), Michal 
Schutz-Krause (Hasenleiser-Apotheke), Helga Schenk (Reinigung Schenk), 
Edelbert Meiswinkel (Pflegeteam 365), Elke Hessenauer (Lebenshilfe 
Heidelberg), Dominik Pauly (Pflegeteam 365).
Bild: Action House Productions

Der Bewohnerbeirat verkaufte die Wohnheimzeitung, 
die im 70er-Jahre-Look gestaltet ist.
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  Der Dank des Wohnstättenver-
bundes geht an das Pflegeteam 
365, die Volksbank, die Reinigung 
Schenk, die Hasenleiser-Apotheke, 
den Friseursalon Sternberger, das 
Kaffeehaus und das Toto-Lotto 
und Schreibwaren-Geschäft. 
Ein großer Dank gebührt den 
Bewohnern und Mitarbeitern 
des Wohnstättenverbundes, 
die das Fest in wochenlanger 
Vorbereitung geplant haben 
und die zahlreichen Gäste an 
der Kasse, beim Getränkeverkauf 
und am Mode-Verkaufsstand von 
lebensART bedienten. 

Das war ein rekordverdächtiger 13. BASF Firmencup. Temperaturen um die 34 Grad, und das 
am 1. Juli. Rekord auch bei der Teilnehmerzahl von insgesamt 16  923 Läufern aus über 820 
Unternehmen der Region. 75 Starter schickte die Lebenshilfe Heidelberg. 
Das Wetter machte den Läufern zu schaffen, trotzdem lief das Sportereignis auf dem 
Hockenheimring ohne Zwischenfälle ab und Spaß hatten alle.
Schnellste Läuferin der Lebenshilfe Heidelberg war Johanna Hagedorn vom Kindergarten 
Pusteblume, schnellster Läufer war Alexander Boss vom Wohnstättenverbund.

Lebenshilfe: Rekorde beim BASF Firmencup
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An den Samstagen sind die holperigen 
Gassen der Heidelberger Altstadt voll 
lärmender Touristen, Handygeklingel und 
Straßenmusik. Minutenlang läuten Kirch-
turmglocken, ein Helikopter fliegt vorbei und 
ein starker Wind fegt auch 
noch die letzten Gesprächs-
fetzen davon.
Eine rundum barrierefreie 
Stadtführung in Leichter 
Sprache und in Gebärden-
sprache, die Rollstuhlfahrer, 
Menschen mit Lernschwie-
rigkeiten und mit Hörbeein-
trächtigung gleichermaßen 
abholt, ist da ein wahres 
Kunststück. 
Hartmut Kabelitz und Caro-
line Perotto meistern dieses 
Kunststück gekonnt und 
lässig. Hartmut Kabelitz ist Beschäftigter bei 
den Heidelberger Werkstätten und Mitglied 
im Beirat von Menschen mit Behinderungen 
(bmb). Caroline Perotto ist Gebärden-

Aktuelles

Lebenshilfe: Barrierefrei durch Heidelberg

sprachdolmetscherin. Zum Europäischen 
Protesttag zur Gleichstellung von Menschen 
mit Behinderung, der rund um den 5. Mai 
organisiert wird, bieten sie diese besondere 
Stadtführung an. Eine Arbeitsgruppe unter 

der Leitung von Martina Götz 
vom bmb-Projektbüro hat 
den Protesttag in Heidelberg 
organisiert.
Auf dem Rundgang hat 
Stadtführer Hartmut Kabelitz 
das Wort. Er ist eloquent, 
die Zuhörer rücken eng 
zusammen, um jedes Wort 
zu verstehen, oder sie achten 
auf Caroline Perottos Über-
setzung. 
Überhaupt, Rücksichtnahme 
wird großgeschrieben. Jede 
Etappe wird nur so schnell 

zurückgelegt, wie der Langsamste noch 
folgen kann. Die Teilnehmer sind zu Fuß 
gekommen, mit dem E-Rolli, auch ein Hand-
bike ist dabei.

Stadtführungen in 
Leichter Sprache gibt es in 
Heidelberg seit 2011. Das 
Projekt ist in Kooperation 
der Offenen Hilfen und der 
Heidelberger Werkstätten 
mit der Pädagogischen 
Hochschule entstanden. 
Das dazugehörige Buch, 
„Heidelberg in Leichter 
Sprache“, beschreibt fünf 
Touren durch die Stadt. 

Erwarten gut 
gelaunt die 
Gäste (v.l.): 
Stephanie 
Maurer 
(Lebenshilfe 
Heidelberg), 
Gästeführer 
Hartmut 
Kabelitz mit 
Kollege Kai 
Ayumi, Martina 
Götz (bmb-
Projektbüro).
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Europäischer Protesttag zur Gleichstellung 
von Menschen mit Behinderung
Entstanden ist der Protesttag im Jahr 1992. 
Die Aktion Mensch ruft rund um den 5. Mai 
zu Kampagnen an vielen verschiedenen 
Orten auf. Die Lebenshilfe Heidelberg 
beteiligt sich seit Jahren an diesen 
Aktionen, die vom Projektbüro des Beirat 
von Menschen mit Behinderungen (bmb) 
koordiniert werden.

Unterstützen Sie 2016 die Aktionstage in 
Heidelberg und wenden Sie sich an: Martina 
Götz, bmb-Projektbüro beim VbI e. V., Alte 
Eppelheimer Straße 38, 69115 Heidelberg. 
Telefon: 06221/9703 34, E-Mail: bmb-
projektbuero@vbi-heidelberg.de

  Elisabeth Kröger sitzt nicht 
im Rollstuhl, sondern schiebt 
ein Hollandrad neben sich 
her. Von Beruf ist sie Ergothe-
rapeutin. Als Heidelberger 
Schlossführerin setzt sie sich 
außerdem für den barriere-
freien Zugang zum Schloss-
garten ein. 
Teile des Gartens sind bereits 
mit dem Rollstuhl befahrbar. 
Das haben zwei ebenfalls 
zum Protesttag organisierte 
Führungen durch den 
Schlossgarten eindrucksvoll 
bewiesen.
Dass der Garten an dem 
steilen Schlossberg sich für 
Rollstuhlfahrer öffnet, wissen 
viele Betroffene noch nicht. 
Selbst weniger ambitionierte 
Ziele werden nicht häufig 
angepeilt. 
„Jetzt wohne ich schon zwanzig Jahre in 
Heidelberg, aber ich war bis heute noch nicht 
mal auf der Alten Brücke“, sagt eine Besu-
cherin im Rollstuhl etwas verwundert. Und 
auch froh, dass sie das jetzt, zum Protesttag, 
endlich mal geschafft hat.
Jetzt stehen alle vor dem Café Knösel, das 
den „Studentenkuss“ verkauft. Während 

Hartmut Kabelitz die Anekdote über die 
Entstehung der Praline zum Besten gibt, 
verschwindet Elisabeth Kröger im Laden, 
wo sie für den Gästeführer eine der Süßig-
keiten ersteht. Das ist das Dankeschön für 
die unterhaltsame Stadtführung. Bei der 
alle dort abgeholt wurden, wo sie mit ihrer 
Beeinträchtigung gerade standen. Man kann 
sagen: Kunststück geglückt.

Auf dem Rundgang hat Stadtführer Hartmut Kabelitz das Wort. Die 
Zuhörer lauschen oder achten auf Caroline Perottos Übersetzung in 
Gebärdensprache. 
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Werkstätten: Keine Angst, es ist ganz einfach

Kurse in Erster Hilfe finden in den 
Werkstätten regelmäßig statt. Grundkurs und  
Auffrischung sind Pflicht für das Personal wie 
für die Beschäftigten. Holger Winterbauer 
vom Roten Kreuz Rhein-Neckar / Heidelberg 
leitet die Kurse in der Freiburger Straße.
Der ehrenamtliche Rettungssanitäter weiß: 
Wer eine Beeinträchtigung hat, kann nicht 
immer selbst Hilfe leisten. Er oder sie muss 
um Unterstützung bitten, oder eine zweite 
Person anleiten.
Die stabile Seitenlage führen die Teilnehmer 
im Duo durch. Das klappt prima. Schnell 
ist jemand gefunden, der das Unfallopfer 
und jemand, der der Ersthelfer sein will. Der 
Ersthelfer darf sich eine weitere Person aus 
dem Kurs wählen, mit der zusammen er die 
rettenden Sofortmaßnahmen üben will. 
Oft legt auch Winterbauer Hand an. Zum 
Beispiel bei der heiklen Aufgabe, einem 
verunglückten Motorradfahrer den Helm 
abzuziehen.
Nach jedem Manöver klatschen die übrigen 

Aktuelles

Kursteilnehmer 
Applaus. Das motiviert 
auch die Zurückhal-
tenden. 
„Es ist ganz einfach. 
Man muss es nur 
machen“, so das 
spontane Fazit eines 
jüngeren Teilnehmers. 
„Das ist wie Theater!“ 
freut sich ein anderer.
Im Fokus des Kurses 
steht: Ängste abbauen 
und Vertrauen schaffen. 
„Helfen hat noch nie 
geschadet“, betont 
Winterbauer. Das gilt 
auch für den Notruf. 
Auch wer vor Aufre-
gung kaum sprechen 

kann, sollte sich wenigstens die Zeit nehmen, 
die Fragen anzuhören, die am anderen Ende 
der Leitung gestellt werden. 
Bei einem Unfall ist Ruhe bewahren oberstes 
Gebot. Ruhig reden, dem Verunglückten die 
Hand reichen, gegebenenfalls fragen, ob 
man ihm über den Rücken streichen darf. 
„Traut euch einfach! Das könnt ihr alle!“ 
macht Winterbauer Mut. 
Die Atmosphäre ist familiär, das ist gut für das 
Lernklima. Einige Teilnehmer kennt Winter-
bauer bereits aus früheren Schulungen. Allen 
bietet er das Du an. Menschen mit einer 
geistigen Behinderung unterrichtet er gerne. 
Denn: „Die Leute können von mir was lernen, 
aber ich lerne auch viel von ihnen!“ Zum 
Beispiel, dass auch eine Person, die scheinbar 
schlafend auf ihrem Stuhl sitzt, vieles von 
dem versteht, was Winterbauer erzählt. 
Dieses und anderes Feedback bestätigen 
ihn in seiner Arbeit. Daher kommt Holger 
Winterbauer immer wieder gerne in die 
Heidelberger Werkstätten.

Besser zu zweit als allein: Die stabile Seitenlage führen die 
Teilnehmer im Duo durch. 
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Werkstätten: Frische Spenden, neue Kurse 

Aktuelles

Theaterspielen, ein Gespräch mit dem Psycho-
logen, Lesen, Schreiben, Rechnen: Solche 
Kurse, auch „arbeitsbegleitende Maßnahmen“ 
genannt, sind fester Bestandteil des 
Arbeitsalltags in einer Werkstatt für Menschen 
mit Behinderung. Auch lebenspraktische und 
Bewegungs-Angebote zählen dazu, wie zum 
Beispiel Einkaufen, Kochen, Schwimmen oder 
Fußball.
Die Werkstätten sind verpflichtet, die Leis-
tungsfähigkeit ihrer Beschäftigten zu erhalten, 
zu entwickeln oder wiederzugewinnen. Die 
Unterbrechungen der Arbeit dienen daher 
der Förderung der persönlichen Entwicklung. 
Deshalb sind diese Maßnahmen auch keine 
Freizeit, sondern Teil der Arbeitszeit. 
Unproduktiv ist die Auszeit von der Werk-
bank keineswegs: Gerade dieses zusätzliche 
Angebot ermöglicht es vielen Beschäftigten, 
die anfallenden Aufgaben zu erledigen. 
Insbesondere Menschen mit hohem Hilfe-
bedarf sind auf individuelle Unterstützung 
und Begleitung im Tagesablauf angewiesen. 
Durch die Angebote, die auf ihre Neigungen 
und Bedürfnisse zugeschnitten sind, erhalten 
sie Impulse für den Zuwachs an neuen Fähig-
keiten und Fertigkeiten.

Im letzten Jahr konnten einige 
solcher Maßnahmen aufgrund 
personeller Kapazitäten nicht 
mehr angeboten werden. Mit 
einer Spenden-Offensive rufen 
deshalb die Werkstätten dazu 
auf, die arbeitsbegleitenden 
Maßnahmen in ihrem Umfang zu 
erhalten und auszubauen. 
„Das Spendenmailing vor Weih-
nachten hat einen guten Erfolg 
gebracht“, freut sich Wolfgang 
Thon, geschäftsführender Leiter 
der Heidelberger Werkstätten. 
Über 40 Spender sind bereits 
dem Aufruf gefolgt: Insgesamt 

8.611 Euro sind aktuell auf das Konto der 
Werkstätten eingegangen. 
Einige Kurse wie „Abenteuer Kunst“ oder 
Musiktherapie in Sandhausen können 
dadurch zukünftig auch von externen Kurslei-
tern angeboten werden. Die Ausstattung für 
ein Zirkusprojekt und ein Ergometer konnten 
bereits angeschafft werden. 

Unterstützen auch Sie mit Ihrer Spende die 
notwendige Persönlichkeitsentwicklung eines 
Werkstatt-Beschäftigten!
Finanzierungsbeispiele: Mit 38 Euro 
finanzieren Sie eine Kocheinheit im 
Förderbereich. Für 59 Euro können wir eine 
psychologische Beratungseinheit realisieren 
und für etwa 89 Euro den Jahresbedarf an 
Leinwänden und Farben für einen Künstler 
decken. Wir halten Sie auf der Webseite und 
auch im Newsletter auf den Laufenden, 
welche konkreten Angebote wir durch Ihr 
Zutun in 2015 finanzieren können.

Spendenkonto:
Sparkasse Heidelberg
IBAN: DE31 6725 0020 0009 2258 97
BIC: SOLADES1HDB

Neben der Arbeit Rechnen lernen: So kann eine 
arbeitsbegleitende Maßnahme aussehen. 
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Offene Hilfen: In die Stadt ohne Mama
Es ist halb vier. Feierabend auf dem Archehof. 
Alleine oder zu zweit verlassen die Auszu-
bildenden und Beschäftigten den idyllisch 

gelegenen Bauernhof am Stadtrand.
Rike D. kommt als eine der ersten heraus. Sie 
trägt Schirmmütze, Jeans und T-Shirt und 
dazu einen kleinen Fotoapparat um den Hals. 
Sie strahlt, als sie ihre Assistentin Luisa P. 
entdeckt, ihre herzliche Umarmung und ihr 
Lachen zeigen ganz deutlich: „Ich freue mich, 
dich zu sehen!“
Angela B. kommt ein paar Minuten später. Ihr 
leicht abwesender Blick, ihre Hand, mit der 
sie das Haar zurückstreicht, ihr pinker Schal 
und ihr Makeup zeigen: Ich bin erwachsen. 
Kein Strahlen, nur ein flüchtiges Hallo.

Zusammen was unternehmen
So ungleich die beiden auf den ersten Blick 
sind, so sehr gleichen sich doch ihre Wege. 
Im Lauf ihres Lebens sind sie unzertrennlich 
geworden. Beide sind 21 Jahre alt, beide 
haben das Downsyndrom. Sie kennen sich 
schon aus der Krabbelgruppe, haben ihre 

Gremienarbeit & Engagement

Schulzeit gemeinsam verbracht und sind 
zweimal zusammen im Urlaub gewesen.
Rike spricht kaum, manchmal Ein-oder 

Zwei-Wort-Sätze, unterstützt durch 
Gebärden. Angela schlüpft daher in 
die Rolle der Vermittlerin, die Rikes 
Wünsche für andere übersetzt. 
Untereinander kommunizieren 
sie oft in Gebärdensprache. Fünf 
flatternde Finger vor der Stirn zum 
Beispiel heißt: Ich freue mich! 
Klar, dass sie viel zusammen unter-
nehmen. Früher waren ihre Mütter 
ihre ständigen Begleiter. Denn in 
der Stadt unterwegs sein, Termine 
wahrnehmen, mit Geld umgehen, 
die Uhr lesen, Fremde um Rat 
bitten – bei diesen und vielen 
anderen täglichen Herausforde-
rungen sind die jungen Frauen 
auf Unterstützung angewiesen. 
Gleichzeitig hatten sie den Wunsch 
nach mehr Unabhängigkeit vom 

Elternhaus. Seit die beiden 18 Jahre alt sind, 
nutzen sie daher den Familienunterstüt-
zenden Dienst der Offenen Hilfen (FUD). 
Seitdem werden Rike und Angela bei ihren 
Unternehmungen von ihren persönlichen 
Assistentinnen begleitet. 

Rike D. (Mitte) und Angela B. (rechts) gehen gerne in die 
Stadtbücherei. Immer dabei: ihre Assistentin Luisa P.
Bilder: Rike D.s Tagebuch
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  Die meisten Assistenten arbeiten ehren-
amtlich für die Offenen Hilfen. Viele studieren 
Sonderpädagogik an der Pädagogischen 
Hochschule, wie Luisa P., die mit ihrer Tätig-
keit als Assistentin ihr Praxiswissen vertiefen 
möchte.

Mit der Assistentin in die Bücherei
Jeden Dienstag kommt Luisa P. zum Archehof 
und begleitet die Freundinnen in die 
Stadtbücherei. Die beiden steigen zu ihr 
ins Auto. „Wir haben heute die Schweine 
gefüttert“, erzählt Angela. Dann nimmt sie 
ihre Hörgeräte heraus, die passend zu ihrem 
Schal in Pink sind, und stöpselt sich Musik in 
die Ohren. 
An der Stadtbücherei angekommen geht es 
zur Stärkung erstmal ins Café. Eine Cola für 
Angela, ein Wasser für Rike, und für beide 
eine Brezel. Rike befreit vorsichtig ihren 
Fotoapparat aus der Hülle und fotografiert 
ihre Mahlzeit. Ihre Mutter wird am Abend 
die Bilder, die im Laufe des Tages entstanden 
sind, ausdrucken und in Rikes Tagebuch 
kleben. Das Buch trägt Rike immer bei sich, 
um anderen von sich und ihren Erlebnissen 
erzählen zu können.
Jetzt wollen Rike und Angela aber in die 
Bücherei. Angela startet ihren Ausflug bei 
den Filmen. Schon hat sie sich entschieden: 
„Arielle, die Meerjungfrau“ möchte sie 
ausleihen. Dann setzt sie sich an einen der 
Tische und packt Bücher, Hefte, Stifte aus, um 
Rechen- und Schreibübungen zu machen. 
Rike hat sich unterdessen eine ihrer Lieb-
lingsgeschichten aus dem Regal gezogen: 
„Pippi Langstrumpf“. Das liest ihre Assistentin 
ihr immer wieder gerne vor.

Enger Kontakt zu den Eltern
Gemeinsame Interessen und gegenseitiges 
Vertrauen sind die wichtigsten Vorausset-
zungen für eine stabile Assistenzbeziehung. 
Auch der Austausch mit den Eltern über die 
Entwicklung der Kinder steht im Mittelpunkt. 
Assistentin Luisa P. bestätigt: „Ich stehe 
immer in engem Kontakt zu den Eltern.“ Die 
Assistenten sind sehr gut untereinander 
vernetzt. Fällt einer aus, vertreten sie sich 
gegenseitig oder suchen schnell einen Ersatz 

über die Offenen Hilfen.
Rikes Mutter, Cornelia H., ist seit nunmehr 
vier Jahren von dem Service der Offenen 
Hilfen begeistert: „Wir sind überglücklich, 
dass es den Familienunterstützenden Dienst 
gibt!“ 

Familienunterstützender Dienst
2008 haben die Offenen Hilfen 
der Lebenshilfe Heidelberg den 
Familienunterstützenden Dienst (FUD) 
gegründet. Dieses Jahr wurde der hundertste 
Kunde begrüßt. Aktuell betreuen 149 
ehrenamtliche Assistenten insgesamt 118 
Menschen vom Kleinkind bis zum Senioren.
Der FUD richtet sich an Familien, die einen 
Angehörigen mit geistiger oder mehrfacher 
Behinderung haben. Dieses Familienmitglied 
wird je nach Wunsch und Bedarf stunden- 
oder tageweise, auch an Wochenenden 
oder im Urlaub, von einem persönlichen 
Assistenten betreut. 
Kontakt: Ulf Prokein, Tel.: 06221/339 23-25, 
E-Mail: familie@offene-hilfen-heidelberg.de
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Kindergärten: Wie große Brüder und Schwestern
Die Klasse 7d 
des Hölderlin 
Gymnasiums besucht 
den Kindergarten 
Pusteblume. Die 
Schüler lernen, mit 
Kindern umzugehen, 
die eine Behinderung 
haben. Seit 25 
Jahren besteht 
diese erfolgreiche 
Kooperation.
Simon schubst Anton 
auf der Schaukel 
an. Es ist warm, die 
Sonne scheint, und 
Anton ist die Sonnen-
mütze ins Gesicht 
gerutscht. Simon 
hält ihn an, schiebt 
die Mütze nach 
hinten und bringt die 
Schaukel wieder in 
Schwung. Während-
dessen schiebt Laura 
Valentin im Rollstuhl 
durch den Garten, 
bleibt an einer Ecke 
stehen und ruft 
ihre Freundinnen: 
„Kommt her! Wir 
schieben ihn zusammen!“
Heute ist die Klasse 7d des Hölderlin Gymna-
siums im Kindergarten Pusteblume. Musik-
lehrerin Christiane Kurth macht jedes Jahr 
eine Klasse mit der Lebenshilfe Heidelberg 
bekannt. So begleiten die Schüler die Weih-
nachtsfeier des Kindergartens mit Stücken 
auf der Blockflöte. Und sie besuchen die 
Einrichtung an einem weiteren Vormittag, 
um mitzuerleben, wie Kinder mit und ohne 
Behinderung gemeinsam spielen. 
„Wenn wir bei der Pusteblume zu Gast sind, 

Gremienarbeit & Engagement

sehen die Schüler, 
dass Kinder mit einer 
Behinderung ganz 
normale Kinder sind“, 
formuliert Kurth ihr 
pädagogisches Ziel. 
Vor 25 Jahren kam 
der erste Kontakt 
zustande. Seitdem 
haben ehemalige 
Schüler ein Freiwil-
liges Soziales Jahr 
oder gar eine Ausbil-
dung im Kinder-
garten Pusteblume 
absolviert. Kindergar-
tenleiterin Valentina 
Schenk würde gerne 
noch mehr Projekte 
durchführen, bei 
denen soziales Enga-
gement und soziales 
Lernen stattfinden. 
„Wir sind offen für 
Kooperationen mit 
weiteren Schulen“, so 
die Leiterin. 
An diesem Vormittag 
sind die Zwölf- und 
Dreizehnjährigen 
mit Elan dabei, 

sich um die jüngeren Kinder zu kümmern. 
Ein bisschen fühlen sie sich wie der große 
Bruder oder die große Schwester, die zeigen, 
erklären, helfen und necken. Um halb 12 
begleiten die Schüler die Kindergartenkinder 
zu ihren Bussen, winken. „Es war schön zu 
sehen, wie die Kinder mit und ohne Behinde-
rung sich gegenseitig helfen“, fasst Paula vom 
Hölderlin Gymnasium ihren Tag zusammen. 
Freundin Isabel ergänzt: „Es gibt hier keine 
Diskriminierung. Die Kinder mit Behinderung 
können bei allem mitmachen.“
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Pressespiegel

Lebenshilfe-Zeitung, Juni 2015

Die Stadtredaktion, 3. Juli 2015

weiterlesen auf http://www.
die-stadtredaktion.de/2015/07/
rubriken/gesellschaft/soziales/es-
gibt-hier-keine-diskriminierung/
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Wochen-Kurier, 27. Mai 2015 Rhein-Neckar-Zeitung, 20. Juli 2015

Rhein-Neckar-Zeitung, 1. Juli 2015

Rhein-Neckar-Zeitung, 1. Aug. 2015
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Isolde Schulz, älteste Bewohnerin der Wohnstätte Heidelberg

Das Porträt

Der Wohnstättenverbund hat dieses Jahr sein vierzig-
jähriges Jubiläum. Auch Isolde Schulz, 87, hat 40 Mal 
ihren Geburtstag in der Wohnstätte in der Freiburger 
Straße gefeiert. 1975 im Juni ist sie eingezogen, 
als eine der ersten Bewohnerinnen und Bewohner. 
Daran erinnert sie sich:
Meine Mutter hat mich aus der Werkstatt abgeholt 
und in die Wohnstätte gebracht. Sie hat gesagt: Ich 
geh jetzt ins Pflegeheim. Zwei Jahre später ist sie 
gestorben.
Isolde Schulz trifft man niemals ohne ihre Babypuppe 
namens Bärbelchen. Sie weiß noch genau, wie das 
war, als sie ihre Puppe bekam:
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Ich bin mit meiner Schwester Rita 
in Köln zum Kaufhof gegangen, 
Klamotten kaufen. Da hat sie 
das Püppchen gesehen und mir 
gekauft. Das war 1999. Bärbelchen 
wird im August 16 Jahre alt.
Aufgewachsen ist Isolde Schulz 
in einer musikalischen Familie in 
Heidelberg-Neuenheim. Sie waren 
sechs Geschwister.
In meiner Familie haben fast alle 
Musik gemacht. Mein ältester 
Bruder Rudi hat Orgel gespielt 
in der Sankt Raphael-Kirche. An 
Weihnachten hat er im Wohn-
zimmer Klavier gespielt, mein 
anderer Bruder Heinz Geige.
Isolde Schulz macht selbst Musik. 
In ihrem Zimmer steht eine kleine 
Elektro-Orgel, auf der sie ein 
großes Repertoire an Volks- und 

Kirchenliedern spielen kann. Wie Puppe Bärbel war 
auch die Orgel ein Geschenk.
Die Orgel habe ich von einem Betreuer zu Weih-
nachten bekommen. Da hab ich gefragt: Was ist denn 
da drin, in dem großen Paket, Helmut? Er: Das ist ein 
Fußballspiel. Da hab ich gesagt: Hahaha! (lacht)
Betreuer Helmut arbeitet nicht mehr in der Wohn-
stätte. So wie zahlreiche seiner Kolleginnen und 
Kollegen. Isolde Schulz hat sie kommen und gehen 
sehen. Puppe Bärbel aber bleibt. Isolde Schulz weiß, 
dass sie von ihr niemals im Stich gelassen wird:
Sie schläft immer bei mir im Bett. Und wenn ich 
Klavier spiele, dann lacht sie.
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